
Gemeindeglıeder nıcht, WaIrIcn schlieC ausgebildet, sprachen dem Weın 1m
UÜbermaße oder kümmerten sıch nıcht dıe Gemeinde. Und auch dıe
Unterweısung kam NUT schleppend VOTaN, da das Schulsystem erst ausgebaut
werden mußte
Insgesamt malt Bergsma das Bıld VO Gemeıinden, dıe CN der Volksiröm-
mıgkeıt verhaftet heben und In dıe NUT en NeUEC theologische An-
satze integriert werden konnten. Be1i Drenthe andelte sıch keinestfalls
eın »calvınıstisches Zion« (S 63 och dıe mangelhafte Bereıitschaft, eın
Bekenntnis formulıeren, betraf nıcht NUTr dıe reformierte Kırche, dıe

Von oben« eingesetzt das en in den Gemeıhunden bestimmen sollte
Sıe wirkte sıch auch auf den Katholizısmus und dıe täuferıschen Gruppen in
der Region au  N Indıfferenz und Neutralısmus Warcn dıe Hauptmerkmale der
Regıon. S 66)
Miıt seıner gul lesbaren und wohlrecherchierten Studıe hat Bergsma erneut
das noch weıthın rezıplerte Konfessionalisierungsparadıgma hınterfragt. Se1-

Untersuchung ist eın ädoyer afür, erneut den 35 auf dıe Gemeın-
den und deren relıgıöse Volkskultur richten und €1 nıcht-konfess1i10-
ne Gruppen und Mınderheiten explızıt in dıe Analyse einzuschließen. Ins-
besondere Bergsmas umfangreiche Beılage ZUT Reformatıon ın den einzel-
NCN Dörfern Drenthes verdeutlıc dıe Notwendigkeıt seines Ansatzes.

Nicole Grochowina

Marlene EpPp, omen without Men Mennonite efugees of the Second
World War, University of Toronto ress, Toronto 2000, 275

Marlene Epp, Geschichtsprofessorin und Dekanın kanadıschen Conrad
Grebel University College, hat mıt ihrem Buch über Mennonitinnen, dıe
während des Zweıten Weltkriegs aus der S5Sowjetunion flüchteten, WIS-
senschaftlıches Terraın betreten. In der kanadıschen und mennonıtischen Ge-
schiıchtsschreibung ist diıesem ema bıslang wenıg Aufmerksamkeı A
chenkt worden. Das Buch, das auf Marlene Epps Doktorarbeit basıert, han-
delt VO  —_ mennonıiıtischen Frauen und ıhren Kındern, dıe zumeist ohne
Ehemänner und Väter ıhre ukraınısche Heımat verlassen mußten, schwier1-
SC Kriegszeiten durchlebten und eıne nıcht mınder problematische Umsıed-
lung nach Kanada oder araguay. Im Zentrum des Buches steht also dıe CNSC
Verflechtung Von Geschlecht, Kriıeg und Emigration.
Im Vergleıch anderen Flüchtlingen, dıe während des Zweıiten T1le-
SCS dıe 5SowjJetunion und Osteuropa verlassen mußten, den

147



12 01018 mennonıiıtischen Fluechtlingen dıie Frauen überproportional stark VCI-

tireten 1e1e Männer den stalınıstıschen Säuberungsaktıonen ZU Op-
fer gefallen, andere während des Krıeges verschollen oder gestorben. iıne
Sıtuation, dıe dıe Frauen W dıe Führung der Famılıe übernehmen.
In insgesamt 34 Interviews mıt Personen, dıie au der Ukraıine auswanderten,
äßt Marlene Epp dıese Frauen Wort kommen. Diıe Analyse basıert also
auf persönlıchen Eriınnerungen, dıe uUurc weıtere, publızıerte w1ıe npublı-
zierte Quellen dieser Art SOWIEe archıivalısches Materı1al ergäanzt werden. So
wırd beispielsweise danach gefragt, welche das Mennonute Central
Commulttee und das Canadıan Mennonute Oarı of Colonıizatıon in dıesem
Zusammenhang spielten. Dıie Untersuchung, dıe sıch spezliıe mıt den and-
lungen und Entscheidungen VON Frauen befaßt, umspann einen Zeitraum
VO über dreißig Jahren, konkret dıe 30er bIıs 60er re des ahrhun-
derts, dıe eınen wichtigen Zeıtraum mennoniıtischer Geschichte darstellen,
dem bıslang weniıg Aufmerksamkeıt entgegengebracht wurde.
Der Zertfall mennonitıscher Famıiılıen begann in der Ukraıine in den 330er Jah-
ICNH, als dıe Geheimmpolıizeı VOI der Aur stand, dıe Männer verhaften.
Nur wenıge kehrten ihren Famılıen zurück. Diıe meılsten Männer wurden
nıcht festgenommen, weil s1e als Mennonıiten eıner »relıg1ösen ekte«
gehörten, sondern, weıl S$1e deutscher Abstammung Inwieweit dıe eth-
nısche Zugehörigkeıt das en der mennonıtıschen Flüchtlingsfamıilıen
prägte, ist eın weiterer thematıscher Schwerpunkt dieses Buches Die J1 atsa-
che, daß die Mennoniıten 941 dıe deutsche Besatzungsarmee in der kraı-

unterstiutz hatten, 1e0ß Ss1e In den ugen der Sowjetregierung verdächtig
erscheıinen und hatte Folgen. on 941 dıe Hälfte er mennonıitIi-
schen Famıiılıen ohne männlıches Oberhaupt (S 36) Miıt dieser Desintegra-
t10n und dem Wiederaufbau mennonıtischer Famılıen ist eın drıtter Schwer-
pun des Buches markıert.
Als sıch dıe deutsche Armee 1mM Herbst 943 A der Ukraine zurückzog, be-
Sann mıt der Evakulerung VO Mennonıiten ichtung Westen das Flücht-
lıngsleben. In langen Jrecks: manche umfaßten zweıtausend agen, VOI-
lıeßen sıie mıiıtten 1m harten Wınter hre Heımat. Was diıese Frauen erlebten
und ühlten, hat Marlene Epp In ıhrem Buch eingefangen, darunter folgen-
de Stimme: »Wır Frauen mußten sehr viele Schwierigkeiten meılstern und
viel Verantwortung übernehmen« (S 47) 944 kamen dıe Irecks 1m
Warthegau, mitten In olen, Als nach einigen onaten dıe Sowjetarmee
näherrückte, ging C weiıter, dıesmal jedoch mıt mehr anı und weltaus cha-
otischer. Dıeser Gefahr glücklıch entronnen, drohte dann das Schicksal, ın
dıe 5Sowjetunion zurückgeschickt werden. Marlene Epp berichtet:
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»Manchma wurden Famılıen NUuTr deshalb nıcht iın dıe Heımat zurückge-
schıickt, weıl dıe Mültter entschlossen auftraten« (S 54) Geradlınig und
zugleic sensıibel beschreıibt Marlene Epp, WwWI1Ie sıch das Flüchtlingsleben
dieser Frauen gestaltete. IJa hıel 6S sıttlıche Verhaltensnormen für pezlel-
le Sıtuationen entwıckeln, WEeENN 6S beispielsweise das tehlen VO

Lebensmutteln ging oder darum, dıe Kınder VOT chaden bewahren. Man-
che Frauen Urc eine Vergewaltigung traumatısıert, andere schıienen
UT dank göttlıcher Fügung ubDerie en
In Berichten VOonN Lagerarbeıtern werden dıe Famıilıen, dıe 1Im mennoniıtischen
Flüchtlıngslager ankamen, als »sSschwach« beschrieben, weiıl dıe Väter fehl-
ten 147) Dıes erscheımnt wıdersprüchlıich angesiıchts der Tatsache, daß
diese Frauen die Schrecken des Kriıeges uDerle und urc ıhren Eınsatz,
e1in Selbstbewußtsein erlangt hatten. Marlene EpDp empfindet 6c5sS SCTA-
dezu ıronısch, das Wort »schwach« auf Personen anzuwenden, dıe sıch In
araguay ansıedelten, das beschwerliche Pıoni:erleben eiıne besondere
Kraft Leıib und egele verlangte. Was araguay anbelangt, auf, dalß
sıch den 1ediern mehr Frauen als Männer eianden So
beispielsweise alle Erwachsenen eınes Dorfes weıblichen Ge-
schlechts, während der alteste männlıche Bewohner erst dreizehn Jahre zähl-

Oft wurde VOonNn heranwachsenden Jungen verlangt, daß Sie die des
Famıiılıenvaters übernahmen. Dennoch vermutet Marlene Epp, daß dıie Tau-

VO gewIissen Verhaltenskodizes, dıe das Mennoniıtentum Nordameriıkas
ın den 50er Jahren prägten, efreıt (S dıes tatsächlıc der Fall
WAäl. ält sıch nıcht mıt etzter Sıicherheit 1e1e Famıiılıen versuchten
jedenfalls, Unterstützung aus Kanada bekommen und dort Arbeıt fın-
den, araguay wıeder verlassen können, das ihnen außer einem heißen
ıma kaum mehr als das Existenzminimum bescherte.
Während dıe Mennonıiten, dıe In den 270er Jahren aus der Ukraine nach Ka-
nada einwanderten, ın eıne eıt schlechter ökonomischer Verhältnisse hın-
eingerieten, erfolgte in den 50er Jahren eın wiırtschaftlıcher Aufschwung, der

vielen Famıilıen erlaubte, CNulden abzuzahlen und eın eıgenes Haus
kaufen Natürlıch auch viele Hürden nehmen. Dıe fremde Sprache
mußte SCHNAUSO erlernt werden WI1Ie NCUC Arbeıtsmethoden Es kam auch VOT,
daß s Irennungen innerhalb einer Famiılıe Kam, dıe Bedingungen der
Arbeıitsverträge erfüllen, dıe mıt der Regierung ausgehandelt worden
Ie  z All diıese Strukturen und Detaıils, dıe das NCUC en VonN 8000 O-
nıtıschen Flüchtlingen in Kanada bestimmten, werden Von Marlene Epp
schaulıch dargestellt
Mochten dıe ökonomischen Erfolge dıe Emigranten auch bestärken, blıe-
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ben dıe psychologıschen Folgen des Krieges doch unübersehbar. Der Ver-
ust VON Ehemännern und Vätern mußte verschmerzt, aber auch für Wıtwen
und unverheiratete Mültter Unterstützung organısıert werden. Hıer half
ter anderem das Canadıan Mennonute Board of Colonizatıon weiıter. So fıel

beispielsweise schwer, dıe VOonNn der Mennonute General Conference und
der Mennoniten-Brüdergemeinde getragene ege]l aufrecht erhalten, daß
eine Tau nıcht wlieder heiraten darf, solange Unklarheıt darüber herrscht, ob
ihr vermıßter oder verschollener Mann tot ist:
Am schwersten scheint den Emigranten jedoch gefallen se1nN, sıch
jene Institution aNZUpaSSCN, mıt der s1e sıch eigentlıch meısten iıdentifi-
zierten: der mennonıtischen Kırche Diıe Emigranten Von iıhren Mült-
tern 1m Glauben auf iınformellem Weg estärkt worden, ın Kanada machten
S1e NUuN andere Erfahrungen. Marlene Epp meınt, daß dıe aulie nıcht NUur eın
USdTuC des auDens WAÄäTl, sondern auch eın Zeichen der Akzeptanz 1N-
erhalb der mennonıtischen Gemeimninschaft. Während dıe VON evangelıschen
Fundamentalisten beeinflußten kanadıschen Mennoniten sıch beispielswei-

hinsıichtlich eıdung, Haartracht und anz streng gewI1sse Regeln hıel-
(D ühlten sıch dıe Emigranten adurch eher herausgefordert, da S1e über
eigene Erfahrungen und Sıtten verfügten.
Die Emigrantinnen ühlten sıch in den Frauenvereinen der mennonitischen
; f ZWAar Hause, andererseıts wurde In etlıchen Gemeıinden als Wiı-
derspruch empfunden, WECeNN »eıne selbständige Frau, VON der ftmals ande-

abhängıg dıe Vo Gebühr ezanlien mußte und dennoch be1ı Ent-
scheidungen keın Stimmrecht hatte« (S 180) Epp geht davon dus, daß sıch
der Zustrom alleınstehender Frauen und Wıtwen ın die kanadischen Menno-
nıtengemeinden der Nachkriegszeit DOSIÜV auf das Wahlrecht ausgewirkt
habe Die Frauen hätten 6S auf diese Weise schneller erhalten.
es Kapıtel des Buches beginnt mıt der persönlıchen Lebensgeschichte e1l-
NCeT rau €e]1 geht 6S Marlene Epp nıcht alleın die Auswertung dieser
Zeugnisse, sondern VOT em auch darum, den Geschichten all jener Frauen
einen aANSCMESSCENECN atz ZUuzuwelsen 16) Der Autorın ist gelungen,
viele NCUEC Informationen über dıese schwere und wichtige eıt mennonıitı-
scher Geschichte ZUsamMenNnzZutragen und ansprechend präsentieren. Die

Perspektiven, die das Buch eröffnet, lassen CS einem wıichtigen Be1-
ırag mennonıiıtischer Geschichte und spezle der Mennonitinnen werden.
iıne englısche Version dieser Besprechung wurde In Ontarion Mennonite
Hiıstory. The Newsletter of the Mennonite Hıstorical Soclety of Ontarıo, Bd
AIX, Nr (Maı 2001), 6f., publızıiert.

IN Huebert eCc:
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